
NRW auf dem Weg zum 
„Wirtschaftswunder 2.0“
Hervorragend aufgestellt, bereit für den Aufbruch

70 Jahre kritischer Begleiter der Versicherungswirtschaft
Vom Wirtschaftswunder bis zur Digitalisierung – Wie sich Versicherung verändert

Börsen-Zeitung, 17.2.2022
Der wirtschaftliche Aufschwung 
nach dem verlorenen Krieg deutete 
sich bereits an, als am 1. Februar 
1952 die erste Ausgabe der Börsen-
Zeitung erschien. Auch bei der Kon-
kurrenz gab man sich optimistisch: 
„Westdeutschlands Börsen zeigen 
eine Stimmung wie in ihren Glanz-
zeiten“, berichtete das damals noch 
junge Magazin „Der Spiegel“. In 
Asien tobte noch der Koreakrieg. Die 
USA demonstrierten mit der Zün-
dung der ersten Wasserstoffbombe 
ihre militärische Stärke gegenüber 
dem Ostblock. In Deutschland stan-
den vier Jahre nach Einführung der 
D-Mark die Zeichen jedoch wieder 
auf Wachstum.

Sieben Jahrzehnte sind seitdem 
vergangen. Jahrzehnte, in denen 
nicht nur die deutsche Wirtschaft 
sich immer wieder verändern und 
neu erfinden musste, sondern auch 
die Versicherungswirtschaft. Die 
Geschichte der Börsen-Zeitung ist 
deshalb auch eine Geschichte der 
deutschen Wirtschaft.

Wirtschaftswunderjahre

Die 1950er und 1960er Jahre 
waren im Rückblick „Wirtschafts-
wunderjahre“. Die junge Bundesre-
publik Deutschland krempelte die 
Ärmel hoch und baute aus den Trüm-
mern des Krieges die Wirtschaft wie-
der auf. Dabei setzte Wirtschaftsmi-
nister Ludwig Erhard auf das von ihm 
mitentwickelte Konzept der Sozialen 
Marktwirtschaft. Unter dem Slogan 
„Wohlstand für alle“ sollten Wettbe-
werb, Privateigentum und Gewinn-
orientierung mit sozialem Ausgleich 
verbunden werden. 1955 war die 
deutsche Wirtschaft bereits wieder so 

lige DDR-Bürger mussten abgesichert 
werden, was für die westdeutschen 
Versicherer enorme Chancen bot, aber 
auch viele organisatorische und recht-
liche Probleme aufwarf. Rückblickend 
lässt sich sagen, dass die Versiche-
rungswirtschaft in den Wendejahren 
einen wichtigen Beitrag zur gesell-
schaftlichen Stabilität und zum Erfolg 
der Wiedervereinigung leistete.

Weitere Internationalisierung

Die Einführung des europäischen 
Binnenmarktes brachte eine weitere 
Internationalisierung im Versiche-
rungswesen. Es kam zu zahlreichen 
Übernahmen und Expansionen in 
neue Märkte. 1999 schlossen sich die 
Dortmunder Signal Versicherungen 
und die Hamburger Iduna Nova 
Gruppe zusammen und es entstand 
die heutige Signal Iduna, zu der spä-
ter auch die Krankenversicherung 
des Deutscher Ring hinzukam.

Nach der Jahrtausendwende erleb-
te die deutsche Wirtschaft erneut eine 
Wachstumsphase, die – immer wie-
der unterbrochen durch Krisen – bis 
heute anhält. Durch die starke indus­-
trielle Basis, hochwertige Produkte 
und Dienstleistungen und das funk-
tionierende Zusammenspiel aus 
Unternehmen und Gewerkschaften 
ist Deutschland besser durch die Kri-
sen der vergangenen Jahre gekom-
men als die meisten anderen Länder. 
Drei große Veränderungsprozesse 
waren dabei für die deutsche Wirt-
schaft prägend: neue Technologien, 
Globalisierung und demografischer 
Wandel. Dabei sorgt die Digitalisie-
rung für einen anhaltenden Transfor-
mationsprozess, der auch zu einem 
Umbruch in der Versicherungsbran-
che und zu Innovation und neuen, 

stark, dass erstmals Arbeitskräfte aus 
dem Ausland als sogenannte „Gast-
arbeiter“ ins Land geholt wurden.

Auch für die Versicherer, die durch 
die deutsche Teilung ein Drittel ihres 
Prämienvolumens eingebüßt hatten, 
waren dies Aufbaujahre. Fast alle in 
Ostdeutschland ansässigen Versiche-
rer hatten ihren Betriebssitz in den 
Westen verlegt, um der Verstaatli-

chung in der DDR zu entgehen. Mit 
dem Wirtschaftsboom wuchs auch 
die Versicherungswirtschaft. In den 
sechs Jahren von 1949 bis 1955 stieg 
die Zahl der Lebensversicherungen in 
Westdeutschland von 24 auf 33 Mil-
lionen. 1955 verließ der millionste 
VW-Käfer das Fließband in Wolfs-
burg und mit der massenhaften Moto-
risierung stieg auch das Geschäft der 
KFZ-Versicherung. 1965 trat das 
neue Pflichtversicherungsgesetz für 
die KFZ-Haftpflichtversicherung in 
Kraft.

Von der Ölkrise bis Mauerfall

Mit den 1970er Jahren folgte eine 
Ära der Krisen, Umbrüche und Ver-
änderungen. Auf den Ölpreisschock 

1973 reagierte man mit autofreien 
Sonntagen und einer sechsmonati-
gen generellen Geschwindigkeitsbe-
grenzung auf den Straßen. Spätes-
tens Mitte der 1970er Jahre war das 
Wirtschaftswunder vorbei, es kam zu 
einer „Stagflation“ – niedriges Wirt-
schaftswachstum und hohe Inflation. 
Trotz verschiedener Konjunkturpro-
gramme stieg die Arbeitslosigkeit. In 

den 1980er Jahren ver-
besserte sich die wirt-
schaftliche Lage wieder, 
auch weil die konservati-
ve Regierung in Bonn die 
privatwirtschaftlichen 
Marktkräfte stärkte. Bis 
zum Ende des Jahrzehn-
tes nahm die Staatsver-
schuldung deutlich zu.

Für die Versiche-
rungswirtschaft waren 
dies Jahrzehnte der 
Modernisierung. Die 
Unternehmen setzten 
auf moderne Großcom-

puter, die Angebotspalette für die 
Kundinnen und Kunden wurde 
erweitert. Ein Boom bei der privaten 
Krankenversicherung sorgte für die 
Gründung zahlreicher neuer Gesell-
schaften. Eine Entscheidung des 
Europäischen Gerichtshofes 1986 
führte zu einer weiteren Öffnung des 
Marktes, weil nun auch ausländische 
Gesellschaften Versicherungsge-
schäfte betreiben durften, ohne in 
Deutschland niedergelassen zu sein.

Die 1990er Jahre standen im Zei-
chen der Wiedervereinigung und des 
Wiederaufbaus der ostdeutschen 
Wirtschaft. Eingeleitet wurde die 
wirtschaftliche Wiedervereinigung 
1990 durch die Wirtschafts-, Wäh-
rungs- und Sozialunion. Zwar sorgte 
die Einführung der D-Mark in den 

Von
Ulrich Leitermann

Vorsitzender 
der Vorstände der 
Signal Iduna Gruppe

kundenzentrierten Produkten und 
Services führt. Gleichzeitig arbeitet 
die Branche intensiv daran, durch 
Nachhaltigkeit einen Beitrag im 
Kampf gegen den Klimawandel zu 
leisten.

Teil der Wirtschaftsgeschichte

Die Börsen-Zeitung hat wie kaum 
ein anderes Wirtschaftsmedium die 
Entwicklung der deutschen Wirt-
schaft und der Versicherungsbranche 
begleitet. Durch die kritische und 
stets fachlich fundierte Einordnung 
der Ereignisse, Märkte und Unter-
nehmen ist sie nicht nur ein Spiegel 

der deutschen Wirtschaftsgeschich-
te, sondern längst selbst ein Teil 
davon. Und wenn ich das mit der 
Bescheidenheit eines Unternehmens 
sagen darf, das selbst vor mehr als 
einem Jahrhundert gegründet wur-
de: Herzlichen Glückwunsch, liebe 
Börsen-Zeitung und alles Gute für die 
nächsten 70 Jahre – auch von einem 
treuen Leser!

„Die Digitalisierung sorgt 
für einen anhaltenden 
Transformationsprozess, 
der auch zu einem
 Um­bruch in der 
Versicherungs­branche 
und zu Innovation und 
neuen, kundenzen­-
trierten Produkten und 
Services führt.“

„�Ich liebe es, Metall und meiner Firma  
eine besondere Form zu geben.“

 Fördern, was NRW bewegt.

Melanie Baum, Geschäftsführerin Baum Zerspanungstechnik, 
fertigt anspruchsvolle Dreh- und Frästeile nach Kundenwunsch – 
mit zufriedenen Mitarbeitern und modernen Maschinen. Die nötige 
Finanzierung ermöglichte ihr die NRW.BANK.

Die ganze Geschichte unter: nrwbank.de/baum

17.02.22 Börsen-Zeitung 209x250 Signet Nachhaltigkeit.indd   117.02.22 Börsen-Zeitung 209x250 Signet Nachhaltigkeit.indd   1 02.02.22   07:5102.02.22   07:51

Börsen-Zeitung, 17.2.2022
Als die Börsen-Zeitung im Jahr 1952 
zum ersten Mal erschien, war Nord-
rhein-Westfalen (NRW) mit weitem 
Abstand das bedeutendste Wirt-
schafts- und Finanzzentrum der jun-
gen Bundesrepublik. Die Handels-
umsätze der Rheinisch-Westfäli-
schen Börse zu Düsseldorf lagen weit 
über denen der hessischen Regional-

börse, die Konzerne der Stahl- und 
Kohleindustrie sowie Energieversor-
gung beherrschten die bundesdeut-
sche Wirtschaftsszene, über 850 Kre-
ditinstitute – private Banken, Spar-
kassen und genossenschaftliche Ins-
titute – hatten hier ihren Sitz, gegen-
über rund 330 in Hessen.

1951 wurde in Köln der Bundesver-
band des privaten Bankgewerbes, der 
heutige Bundesverband deutscher 

Banken, gegründet. Noch immer fin-
den sich der Prüfungsverband deut-
scher Banken und der Bank-Verlag in 
der Domstadt. Das Deutsche Aktien-
institut hat seine Wurzeln in Düssel-
dorf, dem „Schreibtisch des Ruhrge-

biets“. Wenn man das Wirtschafts-
wunder dieser Tage irgendwo sehen 
konnte, dann hier in Rheinland und 
Westfalen.

Es ist viel passiert

In den 70 Jahren bis heute ist viel 
passiert. Schon als die Börsen-Zei-
tung ihre Berichterstattung begann, 

nahm die Bewegung der 
Zentralisierung von Ban-
ken und Börsengeschäf-
ten Richtung Frankfurt 
zu. Durch den Struktur-
wandel insbesondere im 
Ruhrgebiet war NRW da 
gerade gut mit sich selbst 
beschäftigt.   Mit dem 
Rückgang der Montan-
industrie mit allen damit 
verbundenen Problemen 
zogen sich viele Banken 
zurück oder fusionierten 
mit anderen.

Daraus könnte der ein 
oder andere schließen, dass der 
Finanzplatz und Wirtschaftsstandort 
über die vergangenen Jahrzehnte an 
Bedeutung und auch Selbstbewusst-
sein verloren habe. Natürlich gab es 
schmerzhafte Verwerfungen und 
Einschnitte in der wirtschaftlichen 
Entwicklung des Landes, das bringt 
jede Modernisierung mit sich. Aber 
der vielbeschworene Strukturwan-
del ist bei weitem kein andauernder 
Sanierungsfall, sondern tatsächlich 
ein Musterbeispiel einer ständigen 
Veränderung, die jetzt besonders bei 
Digitalisierung und Nachhaltigkeit 
unter dem modernen Begriff der 
Transformation eingefordert wird. 
Das ist ein echter Standortvorteil.

Fakten sprechen für sich

Die Fakten sprechen für sich: Mit 
über 750 000 Unternehmen ist Nord-
rhein-Westfalen noch immer der 
bedeutendste Wirtschaftsraum in 
Deutschland, sogar der siebtgrößte 
Europas. 19 der 50 größten Unter-
nehmen sind hier beheimatet, zudem 
jeweils ein Viertel der Dax 40-Mit-
glieder und der deutschen Welt-
marktführer. Den 1. Platz in Deutsch-
land belegt NRW mit der Zahl der 
Familienunternehmen (1200) und 
als Exportland (zu 90 % finanziert 
durch private Banken). Von den ins-
gesamt 270 Kreditinstituten in NRW 
sind gut 70 im privaten Bankenver-
band organisiert. Wiederum die 

Fortsetzung Seite B8

Von
Thomas Buschmann

Vorstandsvorsitzender 
des Bankenverbands 
Nordrhein-Westfalen 
e.V.

„Mit über 750 000 
Unternehmen ist 
Nordrhein-Westfalen 
noch immer der 
bedeutendste 
Wirtschaftsraum in 
Deutschland, sogar 
der siebtgrößte 
Europas. 
19 der 50 größten 
Unternehmen sind hier 
beheimatet.“

neuen Ländern für ein breites Kon-
sumangebot. Das führte jedoch für 
die ostdeutschen Unternehmen zu 
einem hohen Anpassungsdruck. Um 
Arbeitslosigkeit, Wirtschaftskrise 
und Zahlungsschwierigkeiten in den 
Ostländern zu begegnen, wurde 
1991 das Förderprogramm „Gemein-
schaftswerk Aufschwung Ost“ aufge-

legt. Trotz großer Investitionen und 
der Einführung des Solidaritätszu-
schlags sollte es Jahrzehnte dauern, 
bis die Lebensbedingungen in Ost 
und West weitgehend angeglichen 
waren. Die Einführung des europäi-
schen Binnenmarktes und des Euro 
als gemeinsame Währung 2002 setz-
ten den Rahmen für die weitere Ent-
wicklung.

Für die deutsche Versicherungs-
wirtschaft war der Fall der Mauer eine 
Bewährungsprobe. Millionen ehema-

„Für die deutsche 
Versicherungswirtschaft 
war der Fall der Mauer 
eine Bewährungsprobe. 
Millionen ehemalige 
DDR-Bürger mussten 
abgesichert werden, 
was für die west­-
deutschen Versicherer 
enorme Chancen bot, 
aber auch viele orga­-
nisatorische und recht­-
liche Probleme aufwarf.“
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70 Jahre später – Aufbruch neu denken
Den Mut dazu aufbringen, Neues zu wagen und auch einmal Fehler zuzulassen – Fortschritt ist nicht ohne Veränderung möglich

welche die Aufgaben der alten Deut-
schen Industriebank übernommen 
hatte. Auch zahlreiche Privatbanken 
verlegten ihren Sitz nach Düsseldorf, 
wie C. G. Trinkhaus, Poensgen, Marx 
& Co. und Waldhausen & Co. Nach-
dem die Deutsche Girozentrale eben-
falls nach Düsseldorf zog, wurde die 
Landeshauptstadt auch ein bedeu-
tender Schwerpunkt des Sparkassen-
wesens. Die öffentlich-rechtlichen 
Kreditinstitute waren nun vertreten 
durch zwei Sparkassen (Stadt-Spar-
kasse und Kreissparkasse), zwei 
Girozentralen (Deutsche Girozentra-
le, Rheinische Girozentrale und Pro-
vinzialbank) sowie durch die Bau-
sparkasse der Rheinprovinz. Als Zei-
tung für die Finanzbrache hat die 
1952 erstmals erschienene Börsen-
Zeitung die Entwicklungen dieser 
Zeit eng begleitet und gefördert.

Zeitzeugin und Förderin

Auch die Stadtsparkasse – mit 
einer bereits damals über 120jähri-
gen Tradition – war Zeitzeugin und 
Förderin des wirtschaftlichen Auf-
schwungs: Dank steigender Sparein-
lagen konnten die mittelständischen 
Unternehmen in der Region mit Dar-
lehen zum Aufbau von Büro-, Lager- 
und Werkstatträumen versorgt wer-
den. Arbeitsplätze entstanden. Das 
brachte wachsenden Wohlstand für 
breite Schichten und sozialen Fort-
schritt.

Um die Wohnungssituation zu ver-
bessern erhielten zudem viele Haus-
eigentümer zinsverbilligte Instand-
setzungsdarlehen, um ihre im Krieg 
beschädigten Häuser renovieren zu 
lassen. Darüber hinaus sah sich die 
Stadtsparkasse dazu veranlasst, den 
von der Satzung vorgeschriebenen 

haben keinen Anlass, uns auf dem 
Geleisteten auszuruhen. Wir werden 
unsere gute Ausgangsposition nur 
mit einer leistungsfähigen Wirt-
schaft, hochmodernen Produktions-
prozessen und Dienstleistungen 
sowie beständiger Innovation be­-
haupten können.

Doch dazu braucht es – wie da­-
mals – die richtigen Rahmenbedin-
gungen. Unsere Pioniere haben vie-
les nur geschafft, weil auch vieles 
möglich war beziehungsweise mög-
lich gemacht wurde. Daran müssen 
wir heute wieder anknüpfen. Ent-
scheidungsträger in der Politik sind 
gefordert, die passenden Weichen 
für Innovationen und Fortschritt zu 
stellen: Weniger Bürokratie, Investi-
tionen in Digitalisierung, Breitband-
versorgung, Förderung von Start-
ups, Zugang zu Daten, Ausbau von 
Forschung und Entwicklung sind 
hier einige Beispiele.

Kein bequemer Weg

Daneben sind aber auch wir selbst 
gefordert. Jeder kann seinen Teil bei-
tragen. So kommt es neben den opti-
malen Rahmenbedingungen auf das 
„Mindset“ an. Wie in den 50er Jahren 
muss die Aufbruchstimmung in den 
Köpfen der Menschen beginnen. Wir 
müssen den Mut haben, Neues zu 
wagen und auch mal Fehler zuzulas-
sen. Fortschritt geht nicht auf dem 
bequemen Weg; ist ohne Verände-
rung unmöglich.

Wenn Politik, Gesellschaft und 
Wirtschaft geschlossen zusammen-
arbeiten und die erforderlichen 
Handlungsfelder jetzt anpacken, 
können wir die Erfolgsgeschichte des 
Wirtschaftsstandortes Deutschland 
gemeinsam fortschreiben.

Hypothekenanteil von 50 % zu über-
schreiten, sodass schließlich Ende 
1952 knapp 70 % der bewilligten 
Hypothekendarlehen zu Buche stan-
den. Dadurch konnten rund 4 000 
Wohnungen neu gebaut werden.

Spargedanken gefördert

Auch die Förderung des Sparge-
dankens wurde von Anfang an von 
der Stadtsparkasse stark forciert. Die 
Idee dahinter: Um Vermögen aufzu-
bauen und finanziell schlechtere Zei-
ten zu überstehen, sollte früh und 
regelmäßig Geld zurückgelegt wer-
den. Dazu wurde zum Beispiel 
Anfang 1952 das PS-Sparen einge-
führt. Eine Kombination aus Sparen 
und Lotterie, die sich zu einer der 
bekanntesten und verbreitetsten 
Kleinsparformen entwickelte (und 
auch heute noch besteht). Monatlich 
wird ein bestimmter Betrag gespart, 
ein anderer Teil fließt in die Auslo-
sung.

Im gleichen Jahr erfolgte auch die 
Wiedereinführung des Schulsparens. 
In 75 Volksschulen und vier höheren 
Schulen wurde Schülerinnen und 
Schülern zum Beispiel mithilfe von 

Schautafeln und Broschüren der 
Umgang mit Sparbuch, Scheckfor-
mular und Co. beigebracht. Das Spar-
aufkommen (belief sich 1952 auf 
rund 45 000 DM) spielte dabei eine 
sekundäre Rolle. Vorrangiges Ziel 
war es, den Schülern finanzielle 
Grundbildung zu vermitteln.

Da es einem Großteil der Bevölke-
rung noch nicht möglich war, größe-
re Ersparnisse zu bilden, andererseits 
aber infolge der Kriegsgeschehnisse 
teurere Anschaffungen erforderlich 
waren, führte die Stadtsparkasse 
sogenannte „Kaufkredite“ ein. Dabei 
handelte es sich um Teilzahlungsdar-
lehen. Anstatt für den Kauf von 
Gebrauchsgütern lange Zeit zu spa-
ren, konnten sich die Düsseldorfer 
Bürgerinnen und Bürger so die not-
wendigen Investitionen sofort leis-
ten. Dies kurbelte das Wirtschafts-
wachstum zusätzlich an.

Gut aufgestellt

Dem Fleiß und Mut vorheriger 
Generationen ist es zu verdanken, 
dass Deutschland heute in sozialer, 
wirtschaftlicher und technischer 
Hinsicht gut aufgestellt ist. Aber wir 

Einblick in die Bilanz 1952
n Spareinlagenbestand: 51,4 Mill. DM

 (2,134 Mrd. Euro Spareinlagen Privatkunden/Stand März 2021)
n Anzahl der Sparbücher: 111 524
n Durchschnittliche Einlage pro Sparbuch: 459 DM
n Anzahl Girokonten: 18 444 

(257 822 Privatgirokonten/Stand März 2021)
n Anzahl kurz- und mittelfristige Kredite: 2.550
n Durchschnittliche Höhe eines Kredites: 5613 DM

Börsen-Zeitung, 17.2.2022
Vor 70 Jahren, als die erste Ausgabe 
der Börsen-Zeitung erschien, ging es 
für die deutsche Wirtschaft aufwärts. 
Es war die Zeit von Pioniergeist, 
Unternehmertum und mutigen 
Lösungen. Die Aufbruchstimmung, 
die damals herrschte, brauchen wir 
heute wieder. Nur so kann die Trans-
formation in eine digitale und nach-
haltige Zukunft gelingen.

Geschichte wiederholt sich nicht. 
Dennoch gibt es Wiederholungs-
strukturen. Ähnlich wie vor 70 Jah-
ren steht Deutschland erneut vor 
einem tiefgreifenden Umbruch. Die 
Herausforderungen haben sich zwar 
über die Jahrzehnte geändert, den-
noch kann das Deutschland von heu-
te viel von den 1950er Jahren lernen.

Aufbruch Wort der Stunde

Die erste Nachkriegsdekade ist die 
„Gründerzeit“ der Bundesrepublik 
Deutschland. Damals wurden die 
zentralen Eckpfeiler für unsere heuti-
gen politischen, gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Strukturen 
gelegt. Schutt und Trümmer prägten 

das Stadtbild. 42 % aller Wohnbau-
ten und 33 % der Industrieanlagen 
waren zerstört. Die Versorgung der 
Bevölkerung mit den notwendigsten 
Lebensmitteln blieb lange Zeit ein 
ungelöstes Problem. Aber gleichzei-
tig war Aufbruch das Wort der Stun-
de.

Dank förderlicher Rahmenbedin-
gungen (wie Marshallplan, Wäh-
rungsreform) und einer hohen Leis-

tungsbereitschaft der 
Bevölkerung gelang der 
Wiederaufbau Deutsch-
lands nach dem Zweiten 
Weltkrieg überraschend 
schnell. Bereits Mitte der 
50er Jahre war von 
einem Wirtschaftswun-
der die Rede.

Auch Düsseldorf 
erlebte zu dieser Zeit 
einen enormen Wandel. 
Im Fokus stand der Wie-
deraufbau der Industrie 
und die Bemühung, Düs-
seldorf als Kongress- 

und Ausstellungsstadt wieder attrak-
tiv zu machen. Dank einer großzügi-
gen Neuplanung erhielt die Innen-
stadt ein neues Gesicht. 1950 fand 
die Deutsche Funkausstellung in der 
noch jungen Landeshauptstadt statt; 
ein Jahr später die Drupa: Internatio-
nale Messe Druck und Papier, die von 
Bundeswirtschaftsminister Ludwig 
Erhard eröffnet wurde. Mit dem wirt-
schaftlichen Aufschwung stieg auch 
die Einwohnerzahl. Anfang der 50er 
Jahre lebten bereits mehr als eine 
halbe Million Menschen in der Stadt.

Zudem etablierte sich Düsseldorf 
als führender Finanzplatz. Die Lan-
deszentralbank ließ sich hier nieder, 
ebenso die Rheinisch-Westfälische 
Börse und die Industriekreditbank, 

Von
Karin-Brigitte Göbel

Vorstandsvorsitzende 
der Stadtsparkasse 
Düsseldorf

+++ VORLÄUFIGE FINANZERGEBNISSE 2021 +++
Alle Ziele & Erwartungen übertroffen 

+++ € 150 Mio. Umsatz  +++ 18% EBITDA-Marge +++ 
+++ € 18 Mio. Operativer freier Cashflow +++€ 18 Mio. Operativer freier Cashflow +++

AUSBLICK 2022:
mindestens € 210 Mio. Umsatz
mindestens € 33 Mio. EBITDA

DAS  NÄCHSTE  LEVEL  WARTET!

Globaler Streaming-Anbieter spezialisiert auf Performance-
Marketing von preisgünstigen Unterhaltungsprodukten https://cliqdigital.ag

NRW auf dem Weg zum ...
Hälfte davon gehören zu ausländi-
schen Muttergesellschaften, was die 
Internationalität des Standorts 
belegt.

Damit ist NRW auf Platz 2 im 
Finanzplatz-Ranking positioniert – 
wenn man nur das Geschäft mit Kun-
den ohne den Interbanken-Handel 
betrachten würde, vielleicht noch ein 
Stückchen weiter vorne. Das Land ist 
auch für Fintechs interessant, rund 
70 gibt es davon, angezogen von den 
Wachstumsperspektiven, die dieser 
Markt bietet. Ein wesentlicher Player 
ist die NRW.Bank als zweitgrößte 

Förderbank in Deutschland und 
viertgrößte Europas.

Auf den Punkt gebracht: NRW ist  
hervorragend aufgestellt und bereit 
für den Aufbruch. Seine Vielfalt von 
Industrie und Dienstleistungen sowie 
von Konzernen und vielen kleinen 
und mittelständischen Unterneh-
men, verknüpft mit der anerkannten 
Exzellenz zahlreicher Wissenschafts-
institutionen und einer Vielzahl von 
Initiativen und Instituten des Landes, 
unter anderem zu Blockchain, Was-
serstoff- und Batterieproduktion, 
erneuerbarer Energie, Scale-up-För-
derung für Gründer  und Klimafor-
schung bis hin zur Weiterentwick-
lung des Rheinischen Reviers zum 
Technologie-Hub nach Ende des Koh-
letageabbaus bildet die Grundlage 
dafür. So ist aus vielen kleinen Aktivi-
täten ein Gesamtbild von Innovatio-
nen entstanden, die das Land nach 

Fortsetzung von Seite B7 vorne bringen und vor allen Dingen 
Vorteile im globalen Wettbewerb bie-
ten. Wichtig ist, dass alle Stakeholder 
gut zusammenarbeiten.

Herausforderung und Chance

Die Kreditwirtschaft kann und 
wird ihren Beitrag als Teil der Lösung 
leisten. Digitalisierung und Nachhal-
tigkeit sind die großen Herausforde-
rungen in der Unternehmensfinan-
zierung, aber auch große Chancen. 
Mit der „Fin.Connect.NRW“ haben 
private Banken, Sparkassen, Genos-
senschaftsbanken gemeinsam mit 
dem NRW-Wirtschaftsministerium 
und weiteren Marktteilnehmern wie 
Versicherungen und der NRW.Bank 
eine Vernetzungs- und Investitions-
Plattform initiiert, die die Transfor-
mation der NRW-Wirtschaft voran-
treiben soll.

Das Institut für Wirtschaft Köln hat 
in einer Studie den Investitionsbe-
darf für NRW ausgewertet. Zur Errei-
chung der Klimaziele müssten bis 
zum Jahr 2030 zusätzliche Investitio-
nen von 18 Mrd. Euro pro Jahr getä-
tigt werden, inklusive der Ersatzin-
vestitionen läge der Bedarf bei bis zu 
55 Mrd. Euro. Hinzu kämen noch 
jährliche Investitionen von 17 Mrd. 
Euro in die Digitalisierung. Dafür 
braucht es neue Finanzierungsfor-
men und einen innovativen Finanzie-
rungsmix, genau das wird die Aufga-
be der „Fin.Connect.NRW“.

Transformation vorantreiben

Beständig ist nur der Wandel, das 
haben die Unternehmerinnen und 
Unternehmer in NRW verinnerlicht. 
Der Strukturwandel war eine Erfah-
rung, die NRW gut gemeistert hat 
und die jetzt auf die Transformation 
der Wirtschaft zu mehr Digitalisie-
rung und Nachhaltigkeit einzahlt. 
Wird der Wandel als Chance begrif-
fen, hat diese Aufgabe das Potenzial 
eines Wirtschaftswunders 2.0. Und 
dann hat auch die Börsen-Zeitung 
noch mehr über das Wirtschaftsge-
schehen aus NRW zu berichten, wie 
sie das schon seit 70 Jahren mit 
einem eigenen Redaktionsteam aus 
der Landeshauptstadt so umfassend 
und kompetent wie kaum ein ande-
res Medium macht.

Übrigens, die Verbundenheit zu 
Rhein und Ruhr ist nicht zuletzt an 
einem kleinen, aber nicht unwesent-
lichen Detail zu bemerken: Die Zen­-
trale der Börsen-Zeitung in Frankfurt 
residiert in der Düsseldorfer Straße. 
In diesem Sinne: Alles Gute zum 
Jubiläum, auf die nächsten 70!

„Beständig ist nur der 
Wandel, das haben die 
Unternehmerinnen und 
Unternehmer in NRW 
verinnerlicht. Der 
Strukturwandel war eine 
Erfahrung, die NRW gut 
gemeistert hat und die 
jetzt auf die Transfor­-
mation der Wirtschaft zu 
mehr Digitalisierung und 
Nachhaltigkeit einzahlt. 
Wird der Wandel als 
Chance begriffen, hat 
diese Aufgabe das 
Potenzial eines 
Wirtschaftswunders 2.0.“
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